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Traum oder wahr?





  Andor lag in seinem Korb, mit geschlossenen Augen, aber er schlief nicht. Seine Ohren waren auf Volker gerichtet und zuckten, wenn dieser mit dem Besteck klapperte oder ein anderes Geräusch erklang.




  Volker saß an seinem Esstisch und versuchte, nicht mit dem Dotter seines Frühstückseis zu kleckern. Seine ganze Aufmerksamkeit lag auf Andor und er beobachtete jede Regung seines Hundes, fast genauso wie dieser seinerseits ihn beobachtete.




  Eigentlich benahm er sich wie immer. Trotzdem hatte Volker den Eindruck, dass sein Hund ihn an diesem Morgen aufmerksamer beobachtete als sonst. Oder kam es ihm nur so vor, weil er selber ständig rübersah und … was erwartete? Volker wusste es selber nicht.




  Dass Andor den Kopf hob und ihn ansprach? Je länger er darüber nachdachte, desto unsinniger erschien es ihm. Er musste sich die Ereignisse der letzten Nacht eingebildet haben. Geträumt haben.




  Und jetzt war die Stimmung zwischen ihnen gerade sehr merkwürdig. Es war, als würden sie sich gegenseitig belauern. Bis Volker kurz auflachte. Es entspannte ihn endlich ein wenig. Andor blinzelte ihn kurz irritiert an, als er das unerwartete Geräusch hörte, aber da nichts los war, grunzte er nur und döste dann weiter.




  Wieder sah er zu Andor. Zwinkerte ihm sein Hund amüsiert zu? Wusste er, worüber Volker nachdachte? Machte er sich gerade über ihn lustig?




  Aber er rührte sich nicht aus seinem Korb. Schien zufrieden damit zu sein, Volker hören und sehen zu können, wenn er mal ein Auge halb öffnete. Da Volker ihm nie etwas vom Tisch zugesteckt hatte, bettelte Andor nicht. Stattdessen lag er jetzt auf seinem Platz und wartete, bis Volker fertig war.




  Als Volker allerdings wenige Minuten später fertig gegessen hatte und die Küche aufräumte, fiel ihm eine halbe Scheibe Schwarzbrot runter. Damit war Andors Zeit gekommen.




  »Baby«, rief Volker und sofort war sein Hund auf den Beinen.




  Er lief zu ihm in die Küche und stürzte sich auf seine ›Beute‹. Was herunterfiel, war seins. Sofern es nicht gewürzt, ungesund oder für den Hund giftig war, hatte Volker nichts dagegen.




  »Na, sind wir ausgeschlafen? Was meinst du? Gassi gehen?«, fragte Volker.




  Andors Antwort war eher lau. Er schaute nur zu Volker auf und legte den Kopf ein wenig schief. Ein kurzes Wedeln war alles.




  Es wunderte Volker nicht, dass sein Hund an diesem Morgen keine richtige Lust hatte – immerhin hatten sie eine ereignisreiche Nacht hinter sich. Er war müde und musste vermutlich auch nicht wirklich dringend pieseln.




  Andererseits: War das wirklich passiert?




  Ohne auf Andors mangelnden Enthusiasmus zu achten, zog Volker sich an, legte seinem Hund das Halsband um und ging mit ihm raus. Automatisch schlug er ihre übliche Morgenrunde in den Teetzpark an der Alster und um den Block herum ein. Die Routine gab ihm die Möglichkeit, seine Gedanken schweifen zu lassen, während Andor aufmerksam jeden Baum beschnüffelte.




  Je länger Volker darüber nachdachte, desto unwahrscheinlicher erschienen ihm seine Erinnerungen an die letzte Nacht.




  So ein Unsinn – Ein Hund, der sich in einen Menschen verwandelte.




  Also wirklich!




  Er konnte sich zu seiner Fantasie beglückwünschen, aber das war mit Sicherheit schon alles.




  Ja, es gab ein paar Merkwürdigkeiten. Zum Beispiel, warum er auf dem Balkon aufgewacht war. Er war noch nie schlafgewandelt. Aber vielleicht war er im Halbschlaf aufgestanden und rausgegangen und konnte sich deshalb nicht mehr daran erinnern.




  Und das Sperma in seinem Bett war sicherlich von ihm. Das ergab doch Sinn, oder?




  Ein feuchter Traum, aus dem er nur halb erwacht war und sich auf die Suche nach dem Mann gemacht hatte, von dem er glaubte, dass er hier sein musste. Auf dem Balkon hatte er sich auf den Liegestuhl gesetzt und war dann wieder eingeschlafen.




  Diese Erklärung ergab wesentlich mehr Sinn als die Alternative. Trotzdem konnte Volker es einfach nicht glauben. Tief in seinem Innern wusste er einfach, dass es kein Traum war, sosehr er auch versuchte sich selbst vom Gegenteil zu überzeugen.




  Vielleicht war es auch nur Wunschdenken? Seine eigene Sehnsucht? Immerhin war er schon eine ganze Weile allein. Eigentlich seit er den Hund hatte. Sein Ex hatte ihn verlassen, kurz bevor er den Welpen gefunden und sich in ihn verguckt hatte.




  Seitdem verbrachte er die meiste Freizeit mit Andor. Zu Hause, wenn er ihn zu Unternehmungen, Einkäufen oder anderem mitnahm und oft war er viel mehr als die übliche eine Stunde pro Woche in der Hundeschule. Zur Erziehung, damit Andor Kontakt mit anderen Hunden hatte und um seinem schier endlosen Bewegungsdrang gerecht zu werden.




  Daher rannte Volker mit Andor nicht nur zwei Mal pro Woche durch den Agility-Parcours, sondern ließ ihn auch Fährtenlesen lernen. So konnte er Andor beibringen, seine Neugier und seinen Bewegungsdrang auf eine Aufgabe zu konzentrieren.




  Und Volker konnte morgens zur Arbeit gehen, ohne sich Sorgen um seine Sachen machen zu müssen. Er konnte sicher sein, dass sein Hund zu Hause ruhig und entspannt war, immerhin musste er keinen unterdrückten Bewegungsdrang kompensieren.




   




  Seine Kollegen waren schon längst bei der Arbeit, als Volker das Büro betrat, aber da er die Möglichkeit hatte, vieles von zu Hause aus zu machen, passierte das öfter. Daher störte es niemanden, als er nun kurz vor der Mittagspause ins Büro kam.




  Lediglich die leicht neidischen Blicke der anderen folgten ihm, als er sich nun ohne Eile einen Kaffee holte und in aller Ruhe seinen Computer hochfuhr. Ja, die meisten arbeiteten schon seit fast drei Stunden, aber seine Arbeit verlangte nun mal nicht zwingend um acht Uhr am Morgen nach ihm.




  »Na, Volker? Endlich ausgeschlafen?«, flachste Martina, als sie an seinem Schreibtisch vorbeikam.




  Zur Antwort prostete er ihr mit dem Becher zu. »Das liegt nur am Kaffee. Sind die Rechnungen der Fahrer für die Spesen endlich vollständig?«




  »Sind sie. Ich hab dir die letzten vorhin hingelegt.«




  »Das wurde aber auch Zeit. Danke dir.«




  Das war jeden Monat ein Akt. Natürlich wollten die Leute ihre Spesen ersetzt bekommen. Aber bis dafür alle Quittungen zusammen waren, lief Volker ihnen manchmal wochenlang hinterher. Na ja, am Ende hatte er es noch immer geschafft, jedem abzurechnen, was ihm zustand.




  Das machte ihm viel Spaß, deshalb kümmerte er sich gerne selbst um die Spesen. Andere Arbeiten delegierte er lieber und kontrollierte nur die fertigen Papiere, bevor er sie unterschrieb.




  Das war vielleicht ein bisschen unfair. Er hatte von zu Hause aus Zugriff auf den Firmenserver und konnte mitunter auf seiner Couch sitzend arbeiten. Und wenn er in der Firma war, kümmerte er sich bevorzugt um solche Sachen. Aber wozu war es denn gut, die Abteilung zu leiten, wenn man sich nicht die Rosinen rauspickte?




  Deshalb hatte er keine Gewissensbisse, weil er an diesem Tag so spät dran war. Wenn er als Erster im Büro war, fühlte er sich immer ein bisschen wie ein Oberlehrer, der die Nachzügler rügend mit Blicken durchbohrte.




  Nein, er verstand sich prächtig mit seinen Kollegen. Ihr Neid an diesem Morgen galt lediglich der Tatsache, dass er länger hatte schlafen können. Sie konnten ja nicht ahnen, dass Volker die halbe Nacht wach gewesen war.




  Daran zweifelte er inzwischen nicht mehr.




  Volker wusste zwar noch nicht hundertprozentig, was genau passiert war. Doch egal, ob seine Erinnerung echt war oder ein sehr realistischer Traum – dass er den Großteil der Nacht nicht geschlafen hatte, war ihm inzwischen absolut klar.




  Nur mit Kaffee konnte Volker die Augen aufhalten. Gleichzeitig musste er aufpassen, nicht zu viel zu trinken. Sonst fing sein Herz an zu rasen. Es war kein leichter Vormittag und Volker war froh, als er endlich die letzten Abrechnungen fertig hatte.




  Nachdem seine Kollegen aus der Pause zurück waren, hatte er alles Dringende fertig und beschloss gerade, den Rest von zu Hause aus zu machen, als die Bürotür aufgeschoben wurde.




  »Hey, Onkel Volker.«




  »Anton! Was machst du denn hier?«




  Volkers ältester Neffe arbeitete seit ein paar Jahren als Fahrer in der Firma.




  Dass er den jungen Mann jetzt überrascht anstarrte, lag nicht an seinem Auftauchen selber, sondern daran, dass Volker seinen Arbeitsplan kannte. Eigentlich sollte Anton schon seit dem frühen Morgen wieder unterwegs sein.




  »Na ja, es gibt da ein kleines Problem mit meiner Ladung.«




  »Was denn? Sie ist doch angekommen. Ich hab hier irgendwo die Containernummer liegen.«




  »Oh ja, sie ist im Hafen. Aber sie ist immer noch nicht durch den Zoll. Das hätte heute Morgen passieren sollen, aber …«




  »Scheiße!«




  »Ich hab den ganzen Vormittag vor Ort gewartet, dass die fertig werden und ich mit der Ladung loskann. Als der Zoll Pause machen wollte, bin ich gegangen. Ich fürchte, das wird heute nichts mehr. Also … was soll ich nun machen, hm?«




  »Hier warten. Ich sprech mit dem Chef«, seufzte Volker und stand auf.




  Die Büros der Chefs lagen am anderen Ende des Flurs und er klopfte beim Junior in dem Moment, als die Tür geöffnet wurde.




  »Oh, Herr Stahl. Was gibt’s?«




  »Anton ist gerade zurückgekommen. Seine Ladung ist im Hafen noch immer nicht durch den Zoll. Ich hatte gehofft, Sie können vielleicht dafür sorgen, dass der Container noch heute abgefertigt wird. Sonst kommen wir in Schwierigkeiten mit dem Liefertermin.«




  »Ich kümmere mich darum. Haben Sie die Nummern?«




  »Ja.« Volker gab seinem Chef die Versandbestätigung mit den Containernummern.




  »Okay. Sagen Sie Anton, er soll wieder zum Hafen. Ich möchte, dass er die Ladung übernehmen kann, sobald sie kontrolliert ist.«




  »Geht klar. Ach so – die Spesenabrechnungen hab ich auch gleich mitgebracht.«




  »Danke.«




  Volker verließ das Büro sofort wieder, als Herr Heitmann junior gerade nach seinem Telefon griff.




  »Und?«, fragte Anton.




  »Du sollst wieder zum Hafen, der Juniorchef versucht sein Möglichstes und dann kannst du mit der Ladung gleich los.«




  »Und wenn es doch nichts mehr wird?«




  »Dann rufst du mich an und machst Feierabend.«




  »Okay.«




  Anton verließ das Gebäude und Volker beschloss für heute auch nach Hause zu fahren.




  »Du verschwindest schon wieder?«, fragte Martina, als sie ins Büro kam und sah, wie Volker seinen Schreibtisch aufräumte.




  »Ja, ich …« Weiter kam er nicht, sondern gähnte ausführlich und hielt sich dabei die Hand vor den Mund.




  »Das muss ja eine gigantische Nacht gewesen sein«, grinste Martina.




  »Entschuldige. Ich bin total erschlagen. Okay, die Spesen sind endlich fertig und beim Chef. Wenn noch was reinkommt, was nicht bis morgen warten kann, schick’s mir per Mail. Und eventuell meldet sich Anton nachher noch mal, dann sag bitte dem Junior Bescheid. Ich mach den Rest heute Abend zu Hause.«




  »Dann schlaf gut«, lachte sie jetzt und Volker nickte nur, während er sich schon abwandte.




   




  Andor hob kaum den Kopf, als Volker eine halbe Stunde später seine Wohnung betrat. Er wedelte nur und sein Schwanz klopfte dabei ein Stakkato an der Wand des Korbes.




  »Na, Baby-Hund? Du bist auch noch nicht ausgeschlafen, wie?«




  Als Antwort wurde er nur angeblinzelt und Andors Ohren und Augen folgten Volker durch den Flur. Zufrieden brummend rollte er sich von der Bauch- in die Seitenlage.




  Volker ging nur kurz in die Küche und ins Bad, während er sich aus seinen Klamotten schälte und schließlich ins Schlafzimmer schlurfte. Er war jetzt echt richtig erschlagen und konnte es kaum erwarten, ins Bett zu kommen. Schnell ließ er noch das Rollo runter, dann schlüpfte er unter seine Decke und streckte sich behaglich.




  Im nächsten Moment musste Volker lachen, denn er brummte dabei genauso zufrieden, wie Andor es zuvor getan hatte.




  Pfotengetapse auf dem Laminat störte Volker nur am Rande und er rutschte automatisch ein Stück zur Seite, als sein Hund zu ihm ins Bett kletterte.




  »Na, Baby? Wenn du dich wieder verwandeln willst: Mach, was du willst, aber lass mich schlafen.«




  Volker wusste nicht, warum er das gesagt hatte. Schließlich konnte es nur ein Traum gewesen sein. Aber so, wie Andor ihn jetzt ansah, war er sich schon wieder nicht mehr ganz so sicher.




  Es gab nur eine Lösung. Er musste bis zum nächsten Vollmond warten und seinen Hund im Auge behalten. Vielleicht sollte er schon mal vorsorglich für den folgenden Tag Urlaub einreichen.




  Weiter kam Volker nicht, denn ihm fielen einfach die Augen zu.




   




  Warmer Atem in seinem Gesicht weckte Volker später und er sah in karamellbraune Augen.




  »Hm …?«




  Undeutlich erkannte Volker das Gesicht seines Hundes und war für einen Moment verwirrt, denn er hatte eigentlich erwartet, diese Augen in einem menschlichen Gesicht zu sehen. Er rieb sich das Gesicht und suchte seine Brille, die er am Mittag vergessen hatte abzunehmen und die ihm im Schlaf vom Gesicht gerutscht war. Jetzt sah er seinen Hund scharf.




  Und erkannte das leicht hektische Hecheln des Tieres.




  »Du musst raus, oder?«




  Kein Wunder, der Blick auf den Wecker zeigte, dass er mehrere Stunden geschlafen hatte. Es war schon Abend und er hatte Andors üblichen Nachmittagsgang verschlafen.




  Leicht gerädert hievte er sich hoch und zog sich schnell an. Kalter Kaffee aus der Kanne musste reichen, um wach zu werden, während er schnell nach seinen Mails schaute. Aber Martina hatte ihm nichts geschickt. Auch sein Handy hatte nicht geklingelt, also war auch am Hafen endlich alles in Ordnung.




  Das war gut. So hatte Volker Zeit und Andor musste nicht mit einem kurzen Gang nur zum Erleichtern auskommen. Dafür fiel Volker in diesem Moment ein, dass an diesem Abend die Hundegruppe im Teetzpark stattfand, und zwar schon in zehn Minuten.




  »Komm, Baby, anziehen.«




  Dabei hielt Volker seinem Hund das Halsband hin und Andor steckte schnell den Kopf hindurch.




  »Na komm, schnell jetzt. Wir kommen ohnehin zu spät.«




  Volker stieg in seine Schuhe, während er seinen Schlüssel einsteckte, und schon waren sie draußen.




  Andor hatte es wirklich eilig und konnte es nicht erwarten, das Bein an der ersten Ecke zu heben. Volker ließ ihn sich in aller Ruhe erleichtern, immerhin war er es gewesen, der am Mittag einfach ins Bett geplumpst war. Er hatte nicht mal daran gedacht, erst mit Andor rauszugehen, und sei es nur bis an die Ecke. Daher blieb er geduldig, als sein Hund unterwegs noch einige Male anhielt. Wenn man schon zu spät kam, war es auch egal, ob es fünf Minuten oder zehn waren.




  Im Wald entlang der Alster war richtig was los, der frühe Abend und das schöne Wetter hatten Massen an Menschen ins Grüne gelockt. Tatsächlich waren es so viele Jogger, Walker, Familien, Spaziergänger und Radfahrer, dass Volker seinen Hund nicht von der Leine ließ. Andor war unglaublich neugierig und verspielt, und wenn er, wie heute, den ganzen Tag geschlafen hatte, war auf seine Impulskontrolle nicht immer Verlass.




  Er jagte niemanden im eigentlichen Sinne. Aber wenn er den Spaziergängern nachlief und ihnen mit der Nase an den Hintern klebte, fanden die meisten das nicht toll. Und wie sollte er Andor erklären, dass die Jogger nicht mit ihm Fangen spielten?




  Aber er würde gleich Beschäftigung bekommen. Schnell ging Volker an der vollen Grillwiese und dem Spielplatz vorbei und weiter bis zu der etwas abgelegenen, eingezäunten Hundewiese. Hier traf sich die Gruppe jede Woche. Er betrat das Gelände, ließ Andor folgen und schloss das Gatter sofort wieder. Im Moment tobten die Hunde noch herum, konnten sich kennenlernen und miteinander raufen, bevor es ans Training ging.




  »Hi, du bist spät dran. Dachte schon, du kommst diesmal nicht. Und du siehst aus, als wärst du gerade aus dem Bett gefallen«, grüßte Daniel ihn als Erster.




  Volker grinste nur und ließ Andor von der Leine. Der stürzte sich sofort auf Daniels Hund und schon rasten die beiden wie die Irren über die eingezäunte Wiese.

OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/cover.jpeg






OEBPS/Fonts/CelticSky.otf



OEBPS/Images/100000000000009400000046FC27F5CB.jpg






